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Hausierer abgesetzt. Die Mitarb. der Fami-
lie, die Vergrößerung der Röstöfen und die 
Aufstellung eines Göpelwerks ermöglichten 
es ihm zuletzt, tägl. 10 Zentner dieses Pro-
dukts zu erzeugen. T. legte mit seiner Zi-
chorienkaffee-Produktion den Grundstein 
für ein Großunternehmen mit Stammhaus 
in Schönfeld. 

L.: Großind. Österr. I; Wurzbach (s. u. Emanuel T.); Bio-
graph. Lex. der Wr. Weltausst. 1873, ed. M. Engel – 
Rotter, 1873, S. 117; Album der Ind. des Reichenberger 
HK-Bez., ed. A. Anschiringer, 1885, 2, S. 18; R. Lahmer, 
Industrielle Briefe aus Nordböhmen, 1886, S. 29ff.; K. M. 
Brousek, Die Großind. Böhmens 1848–1918, 1987, S. 75f.; 
F. Hantschel, Biographien dt. Industrieller aus Böhmen, 
o. J., S. 82. 

(J. Mentschl) 

Tschinkel Emanuel, Großindustrieller. 
Geb. Schönfeld, Böhmen (Krásné Pole, 
CZ), 1. 1. 1814; gest. Kreibitz, Böhmen 
(Chřibská, CZ), 5. 7. 1871. – Sohn von 
→August T., Vater von Raimund T. und 
Theodor T. (s. u.), Bruder von →Anton 
T. d. J. und Franz T. – T. war in den Firmen 
T. neben seinem Bruder die treibende Kraft. 
Als Co-Chef von August T. Söhne sowie 
Brüder T. zeichnete er nicht nur für deren 
Ausbau verantwortl., sondern führte den 
Anbau von Zichorienwurzeln en gros in 
Österr. ein und förderte nach einem erfolg-
reichen Versuch mit der Magdeburger Zu-
ckerrübe 1844 den Zuckerrübenanbau im 
Böhm. Mittelgebirge bei Lobositz (Lovo-
sice). Auf ihn geht weiters die Gründung 
der Oberkreibitzer-Schönfelder Freiwilligen 
Feuerwehr mit 200 Mann zurück, die auch 
seine Betriebe vor Ort schützte. Er förderte 
den Bau der böhm. Nordbahn und damit 
den Anschluss der T.schen Firmen an das 
internationale Eisenbahnnetz. Nach Inbe-
triebnahme der Strecke 1869 kaufte T. Gf. 
Kinsky ein großes Grundstück ab, ließ ein 
Restaurant im Schweizer Stil sowie einen 
Musikpavillon, Stallungen, einen großen 
Park und ein etwa 11 ha großes Tiergehege 
errichten. Daraus entwickelte sich ein weit-
hin bekannter Sommerfrische-Ort, Klein 
Semmering (Malý Semerink). Nach dem 
Tod T.s, der das Unternehmen schwer traf, 
trat sein ältester Sohn Raimund T. in den 
Familienbetrieb ein. Ein weiterer Sohn, 
Theodor T. (geb. Schönfeld, 13. 6. 1844; 
gest. Kreibitz, 5. 7. 1905), gründete die KG 
August T. Söhne, die ab 1881 den Titel 
k. u. k. Hoflieferant führen durfte, bis 1903 
mit Schokoladen- und Kanditenfabriken in 
Schönfeld, Wien und Laibach bestand und 
dann von der Schokolade- und Zuckerwa-

renfabrik AG, Lobositz, übernommen wur-
de. 

L.: Tagesbote aus Böhmen, 7., Leitmeritzer Ztg., 15. 7. 
1871; Wurzbach; Biograph. Lex. der Wr. Weltausst. 
1873, ed. M. Engel – Rotter, 1873, S. 116ff.; Album der 
Ind. des Reichenberger HK-Bez. ed. A. Anschiringer, 
1885, 1, S. 27, 2, S. 18, 26; F. Hantschel, Biographien dt. 
Industrieller aus Böhmen, o. J., S. 83. 

(J. Mentschl) 

Tschinkel (Tschinkl) Hans (Johann), Phi-
lologe, Volksliedsammler und Lehrer. Geb. 
Lichtenbach, Krain (Svetli Potok, SLO), 
5. 3. 1872; gest. Velká Úpa, Tschechoslo-
wakei (Pec pod Sněžkou, CZ), 4. 7. 1926; 
röm.-kath. – Sohn des Bauern Mathias 
Tschinkl und von dessen Frau Gertraud 
Tschinkl, geb. Stalzer, Onkel von Wilhelm 
T. (s. u.), Großonkel des Pädagogen und 
Lexikographen Walter T. (geb. Morobitz, 
Krain / Borovec pri Kočevski Reki, SLO, 
29. 6. 1906; gest. Töplach, Ktn., 23. 10. 
1975); ab 1909 verheiratet mit Viktorina T., 
geb. Horzitzer. – T. besuchte die Unterstufe 
des Gymn. in Gottschee (Kočevje) und 
wechselte später an das Obergymn. in 
Laibach. Nach der Matura stud. er Ger-
manistik und klass. Philol. an den Univ. 
Graz (nicht nachweisbar) und Wien (1891–
93) sowie an der dt. Univ. Prag, u. a. bei 
dem aus Laibach stammenden Germanisten 
und Volkskundler Adolf Hauffen, an dessen 
Monographie „Die deutsche Sprachinsel 
Gottschee“ (1895) er mitarbeitete; 1895 Dr. 
phil. T. wirkte i. d. F. als Lehrer am 2. Staats-
gymn. in Graz, am dt. Gymn. in Smichow 
(Prag) und später am Kleinseitner dt. 
Gymn.; ab Mai 1917 Dir. des Öff. Dt. 
Mädchen-Lyzeums in Prag, das unter seiner 
Leitung in ein Reformrealgymn. umgewan-
delt wurde. Bereits als Student begann T. 
mit den Arbeiten an einem Wörterbuch der 
Gottscheer Mundarten, erkannte aber, dass 
es zuerst notwendig sei, die grammatikal. 
Grundlagen für die Bearb. des Materials zu 
schaffen. Auf diese Überlegungen geht sei-
ne bedeutendste Veröff., die Hauffen ge-
widmete „Grammatik der Gottscheer Mund-
art“ (1908), zurück. Seine in der Arbeits-
stelle des Wörterbuchs der bair. Mundarten 
in Österr. an der ÖAW archivierte Dialekt-
wortschatzsmlg. fand später Eingang in das 
von seinem Großneffen Walter T. verf. 
zweibändige „Wörterbuch der Gottscheer 
Mundart“ (1973–76). Die „Deutsche Sprach-
lehre für österreichische Mittelschulen“, an 
der T. ab 1909, u. a. neben →Leopold 
Brandl, mitarbeitete, erlebte zahlreiche 
Aufl. (26. Aufl. 1956). Für den Wr. Verlag 
Manz gab er mehrere Bde. der R. „Neuere 


